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1.

©er Äanbammann bon Sippenseti ffafob Qeü-

toeger f)atte ben gansen Stacfjimittag am ©chreib-

tifdj feineö SïïfeeitSfafexnetteS toerbracßt. ©ie 9Jla-

nuffripte, bie nod) immer bor ihm aufgehäuft ta-

gen, a té ber trübe SIprittag 311 berbämmern be-

gann, hatte er in berquälter ©elbftfludjt heute

aué ben ïruhen feines irfaufeé in Strogen herbor-

gegraben, geilen einer begangenen $eit füllten
ihm baé ©efühl einer müben ©egentoart über-

toinben helfen, füllten als ©etoeife bollenbeten

iiebené ben SBanbet beS eigenen Hären, ffebod)

es fchien, als befäßen biefe Qeicfjen, heute toenig-
ftenS, eine folrf>e Äraft nid>t: im ©egenteil, ihr
betoegter unb betoegenber ©tnn berbüfterte nur
bie eigene fiage. ©enn fie erfd)loffen tooljl bie

2'ßanbelbarf'eit alles Seitlichen, aber fie offenbar-
ten baé Unübertoinbliche unb Unzulängliche

menfd)lid)en dingend ebenfo mächtig unb beftä-

tigten aud ©ergangenem Ijeraud nur bad ©egen-
toärtige.

©er fianbammann ffafob gelltoeger toar ein

amtdmüber SDlagiftrat.
âlld müffe er ben ©lief in bie gufunft ridften,

erhob er fid) unb trat and ffenfter. SIber biefer

©lief fah fo toenig toeit toie ber leibliche, ber fiel)

bort in einer Stebelgräue berlor, too in fonnigen
©tunben bad toeite f)ügelgebiet beS Slppenzeller-
lanbed fid) bor bem bläulidjen 9tunb ber ©ebirge

ßinlagerte, ein famtened grüned SBogenfpiel ber

hatten im @lan3 bed üaged. ©ie Dtefeelfdftoa-

ben, bie heute aud ben toalbigen ©djludjten mit

gierenben Rängen über bie Sßeiben heraufgriffen
unb faum berflüdftigt fdfon neue, nod) grauere
nad) fid) sogen, überfielen felbft bie ©ärten unb

fdfienen fiel) einzubringen in bie Stäume unb ©e-
fit) ju ergreifen bon ben ©innen ber 9Jlenfd)en.

©iefer Sag barg eine beflemmenbe ftimmungd-
hafte ©esiehung su biefem ©eginn ber Qtoansi-

gerjahre bed neunsehnten 3af)U)unbertë

ffafob Qetltoeger toanbte fid) 3urüd unb ber-

fentte ben enttäufdften ©lief erneut in bie Rapiere.

3m ijintergrunb beS Slaumed, too fie am Hei-

nen Sifd)d)en feit geraumer Seit leifenb über eine

Schatulle alter ©riefe gebeugt gefeffen, richtete

fjrau ffubitl) fid) empor, ©ie ©etoegung am ^en-
fter fd)eud)te fte plot3tid) auf. ©te fdjaute leife

fopffchüttelnb auf ben üanbammann. ©ermaßen
bebrüd't unb boller ftiller SHöte hatte fie ihren

©chtoager nicht mehr gefehen feit bem Sobe feiner

ffrau, beren jüngfte ©dftoefter fie tear.

©amatd hatte ed eine ©elbftberftänblid)l'eit be-

beutet, baß fie bem bertoittoeten Srüto>eger, ber

nun bie {fündig überfcf)ritten, su ^jilfc geeilt unb

bie fieitung feines 5)audftanbed in ihre £>ättbe ge-

nommen hatte, ©ie gleiche Selbftberftänblid)feit
toeiblidfen ©egtnnend, mit ber fie baraufhin bie-

feé Slmted reblid) unb überlegen toaltete, stoang

fie sur ftänbigen ©orge aud) um ben ffltann, bem

fie eine tiefe unb treue 2lnl)änglicf)feit entgegen-

brachte unb ber fie toieberum, fie fühlte ed toohh

in ftiller ©anfbarfeit menfchlidj hodj achtete.

©ie toeihte ihr Heben biefer Aufgabe unb fanb
neben ber SIrbeit, bie ein foldjed f)audtoefen ihrer

audgefprod)enen Steigung sur ffürforge aufbür-
bete, nod) 3eit, fich um anbere, ffrembe su Htm-

mern. ©ar Piele brauchten ihren 9tat, ihre Unter-

ftüßung. ©te beherrfdjte, ohne baß eine ftarle
f)anb empfunben tourbe, unb fte leitete ©iener-

fchaft, Saud unb ben halßen Ort trogen mit
einer frauenhaften Umfidft, toie fte nur einem

SJtenfdfen eigen ift, ber um einer nottoenbigen

Pflichterfüllung toillen bie ©ehrtfudft nach ber

Erfüllung eines eigenen Hebendbranged in bie

Siefen feines SDefend Perfenft unb in ©dflummer
bannt.

©ad tourbe toon ihrer ganzen Umtoelt als eine

feltene menfd}ltd)0 Steife empfunben, ohne baß

barüber jemald gerebet toorben toäre. ©d fanb

etnstg barin einen Sludbrucf, baß bie ©reißigfäh-
rige, nie ©erehelichte aud einem ftarlen ©efüßl
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Der Landammann von Appenzell Jakob Zell-
weger hatte den ganzen Nachmittag am Schreib-

tisch seines Arbeitskabinettes verbracht. Die Ma-
nuskripte, die noch immer vor ihm aufgehäuft la-
gen, als der trübe Apriltag zu verdämmern be-

gann, hatte er in verguälter Selbstflucht heute

aus den Truhen seines Hauses in Trogen hervor-
gegraben. Zeichen einer vergangenen Zeit sollten

ihm das Gefühl einer müden Gegenwart über-

winden helfen^ sollten als Beweise vollendeten

Lebens den Wandel des eigenen klären. Jedoch

es schien, als besäßen diese Zeichen, heute wenig-
stens, eine solche Kraft nicht! im Gegenteil, ihr
bewegter und bewegender Sinn verdüsterte nur
die eigene Lage. Denn sie erschlossen wohl die

Wandelbarkeit alles Zeitlichen, aber sie offenbar-
ten das Unüberwindliche und Unzulängliche

menschlichen Ringens ebenso mächtig und bestä-

tigten aus Vergangenem heraus nur das Gegen-

wärtige.
Der Landammann Jakob Zellweger war ein

omtsmüder Magistrat.
Als müsse er den Blick in die Zukunft richten,

erhob er sich und trat ans Fenster. Aber dieser

Blick sah so wenig weit wie der leibliche, der sich

dort in einer Nebelgräue verlor, wo in sonnigen

Stunden das weite Hügelgebiet des Appenzeller-
landes sich vor dem bläulichen Rund der Gebirge

hinlagerte, ein samtenes grünes Wogenspiel der

Matten im Glanz des Tages. Die Nebelschwa-

den, die heute aus den waldigen Schluchten mit

gierenden Fängen über die Weiden herausgriffen
und kaum verflüchtigt schon neue, noch grauere
nach sich zogen, überfielen selbst die Gärten und

schienen sich einzudrängen in die Räume und Ve-
sitz Zu ergreifen von den Sinnen der Menschen.

Dieser Tag barg eine beklemmende stimmungs-

hafte Beziehung zu diesem Beginn der Zwanzi-
gerjahre des neunzehnten Jahrhunderts

Jakob Zellweger wandte sich zurück und ver-

senkte den enttäuschten Blick erneut in die Papiere.

Im Hintergrund des Raumes, wo sie am klei-

nen Tischchen seit geraumer Zeit lesend über eine

Schatulle alter Briefe gebeugt gesessen, richtete

Frau Judith sich empor. Die Bewegung am Fen-
ster scheuchte sie plötzlich auf. Sie schaute leise

kopfschüttelnd auf den Landammann. Dermaßen
bedrückt und voller stiller Nöte hatte sie ihren

Schwager nicht mehr gesehen seit dem Tode seiner

Frau, deren jüngste Schwester sie war.
Damals hatte es eine Selbstverständlichkeit be-

deutet, daß sie dem verwitweten Zellweger, der

nun die Fünfzig überschritten, zu Hilfe geeilt und

die Leitung seines Hausstandes in ihre Hände ge-

nommen hatte. Die gleiche Selbstverständlichkeit

weiblichen Beginnens, mit der sie daraufhin die-

ses Amtes redlich und überlegen waltete, zwang
sie zur ständigen Sorge auch um den Mann, dem

sie eine tiefe und treue Anhänglichkeit entgegen-

brachte und der sie wiederum, sie fühlte es wohl,
in stiller Dankbarkeit menschlich hoch achtete.

Sie weihte ihr Leben dieser Aufgabe und fand
neben der Arbeit, die ein solches Hauswesen ihrer

ausgesprochenen Neigung zur Fürsorge aufbür-
dete, noch Zeit, sich um andere, Fremde zu küm-

mern. Gar viele brauchten ihren Rat, ihre Unter-

stützung. Sie beherrschte, ohne daß eine starke

Hand empfunden wurde, und sie leitete Diener-
schuft, Haus und den halben Ort Trogen mit
einer frauenhaften Umsicht, wie sie nur einem

Menschen eigen ist, der um einer notwendigen

Pflichterfüllung willen die Sehnsucht nach der

Erfüllung eines eigenen Lebensdranges in die

Tiefen seines Wesens versenkt und in Schlummer
bannt.

Das wurde von ihrer ganzen Umwelt als eine

seltene menschliche Reife empfunden, ohne daß

darüber jemals geredet worden wäre. Es fand

einzig darin einen Ausdruck, daß die Dreißigjäh-
rige, nie Verehelichte aus einem starken Gefühl
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bet SBertfdjäßung tinb bet ©eregtung geraug ate

fjrau jbfubitg angefprodjen tourbe.-

Site fie nun igten 33licf bom gingebeugten 91üf-
fen beg SJlanneg tofte, tear igt, bie ©djtoete in
bet ©tide beg -3immerg betfange nad) einem "6e-

fteienben SBott. ©ie ©erfonnengeit beg £nnb-
ammanng fdjien igt affmagfidj nage an bie ©ten-
?en einet fdjtoeigenben ©etrübnte ginsutoacgifen.
©ag Ifn a d'en bet ©cffeitet im üaminfeuet toat
ein 311 eintönlgeg ©eräufcf) in biefet ©tunbe, unb
bet ^fammenfcgein burcf)6tadj ju untugig ben

©djimmet bet i^etgen in ben ©tanbïeudjtern, bie

fie ber ©üftetnte toegen fdjon toägtenb beg Sladj-
mtttagg ent^ünbet gatte. f^tau ffubitg gtiff nad)
einem ©riefe, ben fie foeben butdjflogen.

„Steit fdjeint", fagte fie ploßfidj mit Reffet

©ttmme, „bag ©tubium bon ©toßonfef Hauten-
3eng üölanuffripten tut bit nicgt gut geute. ^jiet,
biefe ©tiefe, bie bet toütbige ©obrnet aug Qü-
ricg bem Ste# in bet ffögtenen igütte 3U Otogen
fdjtieb, bütften etfreufidjer 3U fefen fein ate feine

Sfufjeidjnungen aug bet trübften Qeit Sippen-
3elte!"

Um if)ten SBotten üteadjbtucf 3U berfeigen, fni-
fterte fie mit bem Briefe, ben fie in bet .ftanb

gieft unb bet eineg jenet bieten ©djriftftüde toat/
bie bet ©idjter unb fßrofeffot 3ogann 3afob ©<©-

met in ffreunbfdjaft an ben ©rogener SIt3t Hau-

ten3 Qefftoeget gefanbt gatte. ©in Hädjefn fpiefte
um fyrau £fubitgg ffaten abet ettoag fdjmafen
Sftunb:

„©er ©idftet beg ,üftoag' braudjte metftoüt-
bige üenntniffe für fein metftoütbigeg ©pog. ©r
bittet ben naturfunbigen fjteeunb gier um Slufffä-
tung/ ob bie SDiebetfäuer ©etteibe unb ©ognen
effen tonnen ..©ie prüfte Qefftoeger, ob et fid)

ergeitere unb fag bann fdjmunsefnb bie ©teile:

„... eg toäre mit fegr lieb, bag fie eg tonnten/

toenigfteng toenn biefe $tüd)te in Sßaffet getoeidjt

finb/ bamit id) bie SItdje nidjt 3U einem ^euboben

mad)en müßte, ©ag Hieu nimmt gat 3U bief ©aum
ein unb id) gäbe ben Slaum fonft nötig!..

©er Hanbammann fugt mit bet Hianb übetg

©efid)t unb etgob fid>. ©ag gelle ©raun feinet
Steigern in bet Färbung bem bicßten, note) gat
nid)t ergtauten ürauggaat eigentümlich bet-
toanbt, blit3te einen Slugenbficf fang auf. ©ine

botübetgegenbe ©rfeidjterung fdjüt3te feine ge-

fdftoeiften Hippen, bie Sfugbtud ftaftboffet ©inne
toaten. ©eine gan3e, fdjfanfe ©eftaft im toaden-
ben ffiaugmantel toudjg bot ffteau $ubitg auf. 6ie
umfing fie gteicgfam forfdjenb mit igten geffen
Sfugen; aber fie entbecfte nur ben ©raft, bet fid)
fdfon toiebet belaftenb im fiatfotmigen, tunb-
liegen Sfntfig beg ©fanned augprägte.

„©u tieft im ©ergangenen, um ben einigen
SJtenfdjfidjteiten auf bie ©put 3U fommen, flu-
bitg", ertoiberte Qedtoeger, nad)bem et fut3 bot
ficg gingebrütet gatte. „Unb bu tuft gut batan;
benn eg etgeitert bid)."

©eine ©timme tourbe rafdj bunfete unb et toatf
geftig gin:

„3dj ffücgte mid) in bie ©ergangengeit, toeit
bie ©egentoart nicgtg megt taugt!"

fjtau ffubitg ließ ben ©tief beg toten ©tdjtetg
finf'en unb gob ettoag erfdjrocfen bie Sldjfeln.

„SJat benn bet fianbganbef ettoa megt ge-
taugt?" toenbete fie untoifffürfidj ein unb toieg

gegen bie Steanuffripte auf bem ©cßteibtifdj. 3n
biefen ©fättetn gatte fiaurens Qefftoeget feine

©tfebniffe unb ©tfagtungen toägtenb beg fianb-
ganbete aufge3eicgnet. ©iefe geftig unb unter
blutigen kämpfen gefügrte Slebedion ber Sippen-
3effer gatte im begangenen f}agtgunbert bie te-
gietenbe Ramifie gedtoeger mit bem Sltgt unb

SJIagiftraten üautenj an ber ©pige jag 3U $aü
gebradjt. Hiatte aud) bag appenseßifdje ©off, bon

©infidjt unb Sfottoenbigfeit geleitet, fpätete ©fie-
ber biefer Ramifie toiebet in bie gödjften Stentet

gerufen unb in $afob einen Hanbammann ge-
toonnen, ber bie ftofge ^3tad>t beg Sjjgftreteng mit
ftaatgmännifdjer Übetfegengeit 31t beteinen toußte,
fo toaten bennodj bie Sßunben faum bernarbt, bie

bet übte ioanbet gefcgfagen. ©ie btadjen etneut

auf, jet3t, ba toiebet geimtidje Umtriebe in ben

berfdjtoffenen ©eelen biefeg ftarren unb eigen-
toiffigen ©olfgfdjfageg 3U ertoadjfen begannen,
unb bie bem Hanbammann 3afob Qedtoeger Stmt

unb SBütben betmafjen bergälften, baß er ben

©ebanfen beg ÜRücftrittg ernftfid) ertoog. ©abutd)
toäre er aud) 3ur Slugfügrung feineg fiiebfingg-
ptaneg gefommen, bie ©ofumente unb Slufjeid)-
nungen feineg fidjon bor ^agrsegnten baginge-
fdjiebenen ©roßonfefg Haurens 3U fammetn, 311'

bearbeiten unb 311 einem Hebengbilbe 3U fügen.
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der Wertschätzung und der Verehrung heraus als
Frau Judith angesprochen wurde.

Als sie nun ihren Blick vom hingebeugten Nük-
ken des Mannes löste/ war ihr, die Schwere in
der Stille des Zimmers verlange nach einem be-

freienden Wort. Die Versonnenheit des Land-
ammanns schien ihr allmählich nahe an die Gren-
zen einer schweigenden Betrübnis hinzuwachsen.
Das Knacken der Scheiter im Kaminfeuer war
ein zu eintöniges Geräusch in dieser Stunde/ und
der Flammenschein durchbrach zu unruhig den

Schimmer der Kerzen in den Standleuchtern/ die

sie der Düsternis wegen schon während des Nach-
mittags entzündet hatte. Frau Judith griff nach

einem Briefe/ den sie soeben durchflogen.

„Mir scheint", sagte sie plötzlich mit Heller

Stimme, „das Studium von Großonkel Lauren-
zens Manuskripten tut dir nicht gut heute. Hier,
diese Briefe, die der würdige Bodmer aus Zü-
rich dem Arzt in der Föhrenen Hütte zu Trogen
schrieb, dürsten erfreulicher zu lesen sein als seine

Aufzeichnungen aus der trübsten Zeit Appen-
zells!"

Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, kni-
sterte sie mit dem Briefe, den sie in der Hand
hielt und der eines jener vielen Schriftstücke war,
die der Dichter und Professor Johann Jakob Bod-
mer in Freundschaft an den Trogener Arzt Lau-
renz Zellweger gesandt hatte. Ein Lächeln spielte

um Frau Judiths klaren aber etwas schmalen

Mund:
„Der Dichter des ,Noalst brauchte merkwür-

dige Kenntnisse für sein merkwürdiges Epos. Er
bittet den naturkundigen Freund hier um Aufklä-
rung, ob die Wiederkäuer Getreide und Bohnen
essen können ..." Sie prüfte Zellweger, ob er sich

erheitere und las dann schmunzelnd die Stelle:

„... es wäre mir sehr lieb, daß sie es könnten,

wenigstens wenn diese Früchte in Wasser geweicht

sind, damit ich die Arche nicht zu einem Heuboden

machen müßte. Das Heu nimmt gar zu viel Naum
ein und ich habe den Naum sonst nötig!..."

Der Landammann fuhr mit der Hand übers

Gesicht und erhob sich. Das helle Braun seiner

Augen, in der Färbung dem dichten, noch gar
nicht ergrauten Kraushaar eigentümlich ver-
wandt, blitzte einen Augenblick lang auf. Eine

vorübergehende Erleichterung schürzte seine ge-

schweiften Lippen, die Ausdruck kraftvoller Sinne
waren. Seine ganze, schlanke Gestalt im wallen-
den Hausmantel wuchs vor Frau Judith auf. Sie
umfing sie gleichsam forschend mit ihren hellen
Augenz aber sie entdeckte nur den Ernst, der sich

schon wieder belastend im klarformigen, rund-
lichen Antlitz des Mannes ausprägte.

„Du liest im Vergangenen, um den ewigen
Menschlichkeiten auf die Spur zu kommen, Fu-
dich", erwiderte Zellweger, nachdem er kurz vor
sich hingebrütet hatte. „Und du tust gut darant
denn es erheitert dich."

Seine Stimme wurde rasch dunkel, und er warf
heftig hin:

„Ich flüchte mich in die Vergangenheit, weil
die Gegenwart nichts mehr taugt!"

Frau Judith ließ den Brief des toten Dichters
sinken und hob etwas erschrocken die Achseln.

„Hat denn der Landhandel etwa mehr ge-
taugt?" wendete sie unwillkürlich ein und wies

gegen die Manuskripte aus dem Schreibtisch. In
diesen Blättern hatte Laurenz Zellweger seine

Erlebnisse und Erfahrungen während des Land-
Handels aufgezeichnet. Diese heftig und unter
blutigen Kämpfen geführte Nebellion der Appen-
zeller hatte im vergangenen Jahrhundert die re-
gierende Familie Zellweger mit dem Arzt und

Magistraten Laurenz an der Spitze jäh zu Fall
gebracht. Hatte auch das appenzellische Volk, von

Einsicht und Notwendigkeit geleitet, spätere Este-
der dieser Familie wieder in die höchsten Ämter
gerufen und in Jakob einen Landammann ge-
Wonnen, der die stolze Pracht des Auftretens mit
staatsmännischer Überlegenheit zu vereinen wußte,
so waren dennoch die Wunden kaum vernarbt, die

der üble Handel geschlagen. Sie brachen erneut

auf, jetzt, da wieder heimliche Umtriebe in den

verschlossenen Seelen dieses starren und eigen-

willigen Volksschlages zu erwachsen begannen,
und die dem Landammann Jakob Zellweger Amt
und Würden dermaßen vergällten, daß er den

Gedanken des Rücktritts ernstlich erwog. Dadurch
wäre er auch zur Ausführung seines Lieblings-
planes gekommen, die Dokumente und Aufzeich-

nungen seines schon vor Jahrzehnten dahinge-
schiedenen Großonkels Laurenz zu sammeln, Zu

bearbeiten und zu einem Lebensbilde zu fügen.
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©iefem Pane toibmete er jebe feiner aÏÏju feite-
nen freien ©tunben.

„gubitß", fagte er enbtidj gepreßt, „bie Erfor-
fdjung böfer Seiten beftärft bie eigene Erfaß-
rung. 9Jtan opfert feine Greifte naef) beftem Sßif-
fen unb ©etoiffen im ©ienfte eined Soll'dftaated.
Unb toad ift bad Enbe? Unbnnf unb UnPerftänb-
nié! 60 erging ed Äaurens, fo gel)t ed mir...
aber bad liegt tooßl im Serlauf ber menfdjtidjen

Satur", fügte er teife ftingu.

„©ad finb Serbitterungen, bie üorübergeben,

gafob; benn fie baben ißren ©runb nidjt in bir

felbft, fonbern in ben Zeitläuften", ertoibertegrau
ffubitf) befdjtoidjttgenb.

„Sber id) bin ed enblicf) mübe, immer mißPer-
ftanben, immer angegriffen 311 toerben. 3d) teilt

nidjt rneßr bie Sietfdjeibe ber Solfdtaune fein!"
braufte Selltoeger auf, unb eine fdjnelle Sote fdjoß
in fein ©efidjt. Sie Erregung trieb ifjn im Sim-
mer auf unb nieber; feine pnb bebte über bie

bunften Füllungen bed nußbaumenen ©etäferd.

„Um fo toeniger ift ber Qeitpunft geraten, jene

SRanuffripte ju bearbeiten ober gar 311 Peröffent-
lieben, 53'afob. Sie Erinnerung an Seiten bed Stuf-
rußrd tonnte ben ber bleute fteigern, unb

teeiß ©Ott, toad gefdjäße, teenn er tatfädjlidj aud-

bradje", brang gubitß auf ibn ein. ©ie ergriff
feinen Srm, um ibn 3U beruhigen, ^ugteief) tearf
fie einen Slid bed Untoitlend auf bie ißapiere.

©ie f>atte fdjon geahnt, baß fie Unerquidtidjed
audloften, aid ber Äanbammann nad) ber Sftit-
tagdtafel im Sibliotbeffaal berfdjtounben unb

nadj tur3em mit biefem Sünbel teieber erfdjienen
tear, ©edßalb bade fie benn audj bie ©djatulle
mit ben Sobmerfdjen Sriefen ind SIrbeitöfabinett

getragen, um im Slotfall ein entfpred)enbed ©e-

genfpiet für einen Sudbrudj bed bei all feiner
Überlegenheit leid)t erregbaren SRanned bei ber

pinb 3U haben. 31 lie Ereigniffe bed fiaurensfdjen

©afeind lagen ihm ja 311e Seit am prjen, unb fo

ging ed fdjtießlidj nur barum, bie biifteren «Seiten

biefed ©afeind, bie in ihm einen natürlichen Sßi-

bertjall finben mußten, 3U erhellen, inbem fie,

ohne baß er ed merfte, bie freubigen unb frudjt-
baren Slätter biefed Sudjed borbereitete unb ihm

hinfdjob. ©ie toußte 3U gut, teie bie politifdje Äei-

benfdjaftlidjfeit ihren ©djteager in Letten feßla-

gen tonnte unb ihm gelegentlich jene innere Se-

freitheit raubte, beren fein ©eift 3.ur SIrbeit an

biefem langerfeljnten SBerte bringenb beburfte.
Eine foldje innere Freiheit aber fpradj mächtig

aud biefen Sriefen, bie bor ihr lagen, biefen

Seugniffen eined geiftig aufgetlärten unb in ber

greunbfdjaft erlofenben Sertehrd stoifdjen bem

SÜrdjerifdjen ©icfjter unb bem Srogener Stifte.
Sielleidjt befaßen fie aud) bie J^raft, ben £anb-
ammann bon feiner belafteten ©rübelei 3U er-
löfen unb ihn 3ur Sudführung eined ißtaned 311

beteegen, ben fie, grau gubitß, h^ute nad)mittag

3um pit feiner umbüfterten ©eete heimlidj ge-
faß hatte. Sber fie teagte nodj nidjtd babon taut
toerben 31t laffen; fie fdjob ihm, ber toortlod ba-

ftanb, einfad) bie gan3e ©djatulle hin:
„Überzeuge bid) fetber, galob, ob ed nidjt tili-

ger toäre, Porerft einmal ben Srieftoedjfel biefer
SRänner 3U prüfen unb bie ©egenftücfe 3U ben

Sobmerfdjen Sriefen 3U fudjen. ©je toerben toohl

in Snüdj aufbetoahrt fein, nehme ich an. ©ein

greunb, ber prr Obmann güßli, müßte bad

toiffen."
„©ad berührt mich augenblidlidj toeniger",

toarf 3elltoeger Perbroffen hin. „©ie ©leidjßeit
ber ©djicffale, bad hißP • • er fd)lug auf ben

SJlanuftriptenftoß bed fianbßanbeld, „unb bad

meine, halt mid) in Stern. 3d) felje toie in einem

©pieget, ber mein eigened ©eficf)t 3urücftoirft. Ed

ift ein gefdjlagened, ein ge3eidjneted ©efidjt. 9Jtan

muß ed bem fianbe seigen; «Seht! ©0 betoerft ihr
bie itopfe, bie für eud) benten!"

"grau gubitl) atmete tief unb ftarrte ind Pr-
3enlid)t. Ed tear heute fd)toer, an ihn heransutom-

men. Er irrte fdjon toieber im Saume umher unb

murmelte für fidj:
„3rf) habe genug!"

*

Ein ©eräufdj Pon ©djritten, bad in ben toeiten

Sogengängen bed pufed toiberßallte, bureßbradj

bie ©title im Srbeitdfabinett. ©er Äanbamtnann

f)ord)te ertoartenb auf. Ein ©tener melbete ben

ptnbtoiler Uli, ben toodjentlidjen Soten.

„Er foil fidj fogleid) hierher Perfügen", befaßt

3elltoeger. ©er ängftlid) fragenben SRiene gu-
bitß.d adjtete er nidjt. ©ie ahnte, toarum er ben

Soten fetjen toollte, ber fur3 barauf, ben pit in

ber Ifjanb, fidj über bie ©djtoetle fd)ob.
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Diesem Plane widmete er jede seiner allzu selte-

nen freien Stunden,

„Judith", sagte er endlich gepreßt, „die Erfor-
schung böser Zeiten bestärkt die eigene Ersah-

rung. Man opfert seine Kräfte nach bestem Wis-
sen und Gewissen im Dienste eines Voll'sstaates,
Und was ist das Ende? Undank und Unverstand-
nis! So erging es Laurenz, so geht es mir,,,
aber das liegt Wohl im Verlauf der menschlichen

Natur", fügte er leise hinzu.

„Das sind Verbitterungen, die vorübergehen/

Jakob) denn sie haben ihren Grund nicht in dir

selbst, sondern in den Zeitläuften", erwiderte Frau
Judith beschwichtigend.

„Aber ich bin es endlich müde, immer mißver-
standen, immer angegriffen zu werden. Ich will
nicht mehr die Zielscheibe der Volkslaune sein!"
brauste Zellweger auf, und eine schnelle Nöte schoß

in sein Gesicht. Die Erregung trieb ihn im Zim-
mer auf und nieder) seine Hand bebte über die

dunklen Füllungen des nußbaumenen Getäfers.

„Um so weniger ist der Zeitpunkt geraten, jene

Manuskripte zu bearbeiten oder gar zu veröffent-
lichen, Jakob. Die Erinnerung an Zeiten des Auf-
ruhrs könnte den Zorn der Leute steigern, und

weiß Gott, was geschähe, wenn er tatsächlich aus-

bräche", drang Judith auf ihn ein. Sie ergriff
seinen Arm, um ihn zu beruhigen. Zugleich warf
sie einen Blick des Unwillens auf die Papiere.

Sie hatte schon geahnt, daß sie Unerquickliches

auslösten, als der Landammann nach der Mit-
tagstafel im Bibliotheksaal verschwunden und

nach kurzem mit diesem Bündel wieder erschienen

war. Deshalb hatte sie denn auch die Schatulle
mit den Bodmerschen Briefen ins Arbeitskabinett

getragen, um im Notfall ein entsprechendes Ge-

genspiel für einen Ausbruch des bei all seiner

Überlegenheit leicht erregbaren Mannes bei der

Hand zu haben. Alle Ereignisse des Laurenzschen

Daseins lagen ihm ja zur Zeit am Herzen, und so

ging es schließlich nur darum, die düsteren Seiten

dieses Daseins, die in ihm einen natürlichen Wi-
derhall finden mußten, zu erhellen, indem sie,

ohne daß er es merkte, die freudigen und frucht-
baren Blätter dieses Buches vorbereitete und ihm

hinschob. Sie wußte zu gut, wie die politische Lei-

denschaftlichkeit ihren Schwager in Ketten schla-

gen konnte und ihm gelegentlich jene innere Be-

freitheit raubte, deren sein Geist zur Arbeit an

diesem langersehnten Werke dringend bedürfte.
Eine solche innere Freiheit aber sprach mächtig

aus diesen Briefen, die vor ihr lagen, diesen

Zeugnissen eines geistig aufgeklärten und in der

Freundschaft erlösenden Verkehrs zwischen dem

zürcherischen Dichter und dem Trogener Arzte.
Vielleicht besaßen sie auch die Kraft, den Land-
ammann von seiner belasteten Grübelei zu er-
lösen und ihn zur Ausführung eines Planes zu

bewegen, den sie, Frau Judith, heute nachmittag

zum Heil seiner umdüsterten Seele heimlich ge-
faß hatte. Aber sie wagte noch nichts davon laut
werden zu lassen) sie schob ihm, der wortlos da-

stand, einfach die ganze Schatulle hin:
„Überzeuge dich selber, Jakob, ob es nicht klü-

ger wäre, vorerst einmal den Briefwechsel dieser

Männer zu prüfen und die Gegenstücke zu den

Bodmerschen Briefen zu suchen. Sie werden Wohl

in Zürich aufbewahrt sein, nehme ich an. Dein
Freund, der Herr Obmann Füßli, müßte das

wissen."

„Das berührt mich augenblicklich weniger",
warf Zellweger verdrossen hin. „Die Gleichheit
der Schicksale, das hier...", er schlug auf den

Manuskriptenftoß des Landhandels, „und das

meine, hält mich in Atem. Ich sehe wie in einem

Spiegel, der mein eigenes Gesicht zurückwirft. Es

ist ein geschlagenes, ein gezeichnetes Gesicht. Man
muß es dem Lande zeigen) Seht! So bewerft ihr
die Köpfe, die für euch denken!"

Frau Judith atmete tief und starrte ins Ker-
zenlicht. Es war heute schwer, an ihn heranzukom-

men. Er irrte schon wieder im Raume umher und

murmelte für sich:

„Ich habe genug!"

Ein Geräusch von Schritten, das in den weiten

Bogengängen des Hauses widerhallte, durchbrach

die Stille im Arbeitskabinett. Der Landammann

horchte erwartend auf. Ein Diener meldete den

Hundwiler Uli, den wöchentlichen Boten.

„Er soll sich sogleich hierher verfügen", befahl

Zellweger. Der ängstlich fragenden Miene Iu-
diths achtete er nicht. Sie ahnte, warum er den

Boten sehen wollte, der kurz daraus, den Hut in

der Hand, sich über die Schwelle schob.
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©er hunbtoiter litt, ein ïtexneô, gebrungened

SJtänncgen mit marfig berfurcgtem @efid)t, in bem

ftetö eine berfcgmigte <Sdf>Xdue um bie tiefliegen-
ben Slugtein guette, fteefte rafdj feine rauegenbe

Stppengelterpfeife in bie hitteltafcge. ©r traute fid)

leicf)t bertegen an einem ber mit ©otbfnbpfen
burd)bogrten Ohrläppchen unb trat ungeteilt bon

gelltoeger gin.
„3d) gäbe einen 23rief für ben hetm Äanb-

ammann, bon Scgtogg, bon henn Sltogd Sie-

bing", trug er feierlich mit hoher, beinahe fingen-
ber Stimme bor, inbed er bad «S.djriftftücf aud ber

Süefe feiner Äebertafdje l)erbortramte. Qetttoegerd

Qüge erhellten fidf; er nagm in rafter ffreube bie

93otfcf)aft feinet tiebften ffreunbed, bed Äanb-
ammannd bon Scgtogg, entgegen. Stucg f^rau $u-
bith atmete auf; fie bebfudfte einer toeiteren Un-

tergattung ber beiben guborgufommen unb fagte

fd>netl:

„©ad leiten mad)t hungrig. Äag bir in ber

hücge ettoad SBarmed geben, Uli."
Qeboch ehe bad SJlcinncgen unter Qeidfen erge-

bener ©antedbegeugung fid) entfernen tonnte,

hielt ihn Qetttoeger gurüd:
„©inen Stugenbticf, Uli. ©u fommft über

Sdjtoargenbacg?"
„©d ift ber nächfte Sßeg, hen Äanbammann",

beftätlgte ber 33ote.

^etttoeger lieg einen forfchenben 33tid über bad

bertniffene ©efiegt gleiten, bad it)m audtotd).

©iefed Studtoeidfen berriet, bag bem SJlanne ein

tüngered Stertoeiten aud irgenbeinem ©runbe un-
angenehm tbar. ©er Äanbammann gog bie Äip-
pen ein unb nid'te finfter. ©er 33ote mugte igm
Siebe ftehen.

„60 haft bu in ben ©örfern hinter ber Sitter
toogt bernommen, toie ed bort tont unb rumort,
toie?" fragte er, inbem er ign nicht aud ben Stu-

gen lieg.
Uli toanbte fid) ficgttidj unter ber ffrage. ©r

bliefte fdjeu an getltoeger borüber auf ffrau ffu-
blth unb burdfd fünfter in ben Siebet, ©er her-
genfdfimmer ertoedte in ben Sîugtein ein liftiged
©efuntet.

,„3d) toeig nicht, toad Sie meinen, hen Äanb-

ammann. ©d rumort unb tont attertoege in ben

©orfern; benn bie ©auern faf)ren SOlift aud." ©r

guette bie Stcgfetn unb btingette nad) ber 2mre.

getttoegerd SJliene tourbe ftedjenber, feine 2Iu-

genbrauen toutfteten fid) gebieterifdj.
„©ad meine id) nicht", gifd)te er gtoifdjen ben

Qägnen gerbor. „haft bu feine Unruge bemertt,
Uli? Stef)n fie nicht gufammen, in ben ©orfern
hinter ber Sitter, fegtoagen unb bertoerfen bie

Raufte? Unb in ben ïabernen, fteden fie ba nicht

bie höpfe gufammen, fdfimpfen unb ftudjen auf
©Ott unb Scat, Uli?... 3d) toeig ed toogt, benn

id) tenne meine Sippengelter!" brad) er taut aud.

©er 23ote budte fid> untoittfürtid).
„Sßenn fie ber hto:r Äanbammann fdfon tennt,

fo toeig er toogt aud), toad fie benfen", toid) er

aud unb neftelte bertoirrt feine 33otentafd>e auf
unb gu.

„Äag bod) ben Uli, fjatob; er toirb mübe fein",
mifegte ffubitg fid) ein, in ber bie SIngft god)frod).

Sie bat mit 23tid unb ©ebärbe um ©etaffengeit,

um 23egägmung.

„So mübe ift fein 23ote giergutanbe, bag er

nicht eine Sludfunft geben tonnte", gerrfd>te Qett-

toeger beibe gugteid) an. ffubitg ertannte, bag fie

ber Begegnung ihren Äauf taffen müffe. Sie gog

ftd) berftummenb hinter ihr îifdfdfen gurüd, unb

Uli gupfte erneut feine bergierten Dgrtäppdfen.
©egenüber ber brogenben ©eftatt bed Äanbam-

mannd, bie jegt mit jebem angefpannten Qug bed

©eftegted befahl, gab ed fein ©ntrinnen megr.

„Sie reben fdjon, bie Äeute hinter ber Sitter,
aber nicht fo gegäffig toie in SDatb unb Siegtobel

bor ber Sitter, too fie gigfßpfig finb, toie icg ber-

nommen gäbe...", begann er gu ftammetn; aber

er fügte eitenbd gingu: „Sßir hunbtoiter unb 2ro-
gener fennen bie ©erbienfte unfered Äanbam-

mannd, toir bertrauen 3gnen
„2ßad reben bie Äeute?" forberte getttoeger

ungebutbig.
„Über bad Äanbbud) reben fie", geftanb Uli

getounben. Slun aber, ba biefed gefiigrtkge Sßort

audgefprocgen toar, ogne bag fieg babei ettoad

Ungetoögntidfed ereignete, getoann er tangfam
feine fdftaue ©otenfiegergeit gurüd. ©d ging ntdjt
um Äeib unb Äeben. ©r toagte, toieber offener

$etltoegerd SRiene gu muftern.

©er Äanbammann big fid) bie Äippen. SJtan

berganbette atfo toieber einmal bad Äanbbud),

biefe atte, gergebradjte ©efegedfammtung ber

©ericgtdbarfeit, beren Unantaftbarfeit biefem
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Der Hundwiler Ulî, ein kleines, gedrungenes

Männchen mit markig Verfrachtern Gesicht, in dem

stets eine verschmitzte Schläue um die tiefliegen-
den Äuglein zuckte, steckte rasch seine rauchende

Appenzellerpfeife in die Kitteltasche. Er kraute sich

leicht verlegen an einem der mit Goldknöpfen

durchbohrten Ohrläppchen und trat ungelenk vor

Zellweger hin.
„Ich habe einen Brief für den Herrn Land-

ammann, von Schwhz, von Herrn Aloys Ne-
ding", trug er feierlich mit hoher, beinahe singen-
der Stimme vor, indes er das Schriftstück aus der

Tiefe seiner Ledertasche hervorkramte. Zellwegers
Züge erhellten sich) er nahm in rascher Freude die

Botschaft seines liebsten Freundes, des Land-
ammanns von Schwhz, entgegen. Auch Frau Iu-
dich atmete auf) sie versuchte einer weiteren Un-

terhaltung der beiden zuvorzukommen und sagte

schnell:

„Das Neiten macht hungrig. Laß dir in der

Küche etwas Warmes geben, Uli."
Jedoch ehe das Männchen unter Zeichen erge-

bener Dankesbezeugung sich entfernen konnte,

hielt ihn Zellweger zurück:

„Einen Augenblick, Uli. Du kommst über

Schwarzenbach?"

„Es ist der nächste Weg, Herr Landammann",
bestätigte der Bote.

Zellweger ließ einen forschenden Blick über das

verkniffene Gesicht gleiten, das ihm auswich.

Dieses Ausweichen verriet, daß dem Manne ein

längeres Verweilen aus irgendeinem Grunde un-
angenehm war. Der Landammann zog die Lip-
pen ein und nickte finster. Der Bote mußte ihm
Nede stehen.

„So hast du in den Dörfern hinter der Sitter
Wohl vernommen, wie es dort tönt und rumort,
wie?" fragte er, indem er ihn nicht aus den Au-
gen ließ.

Uli wandte sich sichtlich unter der Frage. Er
blickte scheu an Zellweger vorüber auf Frau Iu-
dich und durchs Fenster in den Nebel. Der Ker-
zenschimmer erweckte in den Äuglein ein listiges
Gefunkel.

„Ich weiß nicht, was Sie meinen, Herr Land-
ammann. Es rumort und tönt allerwege in den

Dörfern) denn die Bauern fahren Mist aus." Er
zuckte die Achseln und blinzelte nach der Türe.

Zellwegers Miene wurde stechender, seine Au-
genbrauen wulsteten sich gebieterisch.

„Das meine ich nicht", zischte er zwischen den

Zähnen hervor. „Hast du keine Unruhe bemerkt,

Uli? Stehn sie nicht zusammen, in den Dörfern
hinter der Sitter, schwatzen und verwerfen die

Fäuste? Und in den Tavernen, stecken sie da nicht

die Köpfe zusammen, schimpfen und fluchen auf
Gott und Nat, Uli?... Ich weiß es wohl, denn

ich kenne meine Appenzeller!" brach er laut aus.

Der Bote duckte sich unwillkürlich.
„Wenn sie der Herr Landammann schon kennt,

so weiß er wohl auch, was sie denken", wich er

aus und nestelte verwirrt seine Botentasche auf
und zu.

„Laß doch den Uli, Jakob) er wird müde sein",
mischte Judith sich ein, in der die Angst hochkroch.

Sie bat mit Blick und Gebärde um Gelassenheit,

um Bezähmung.

„So müde ist kein Bote hierzulande, daß er

nicht eine Auskunft geben könnte", herrschte Zell-
weger beide zugleich an. Judith erkannte, daß sie

der Begegnung ihren Lauf lassen müsse. Sie zog

sich verstummend hinter ihr Tischchen zurück, und

Uli Zupfte erneut seine verzierten Ohrläppchen.

Gegenüber der drohenden Gestalt des Landam-

manns, die jetzt mit jedem angespannten Zug des

Gesichtes befahl, gab es kein Entrinnen mehr.

„Sie reden schon, die Leute hinter der Sitter,
aber nicht so gehässig wie in Wald und Rehtobel

vor der Sitter, wo sie hitzköpfig sind, wie ich ver-
nommen habe...", begann er zu stammeln) aber

er fügte eilends hinzu: „Wir Hundwiler und Tro-

gener kennen die Verdienste unseres Landam-

manns, wir vertrauen Ihnen..."
„Was reden die Leute?" forderte Zellweger

ungeduldig.
„Über das Landbuch reden sie", gestand Uli

gewunden. Nun aber, da dieses gefährliche Wort
ausgesprochen war, ohne daß sich dabei etwas

Ungewöhnliches ereignete, gewann er langsam

seine schlaue Votensicherheit zurück. Es ging nicht

um Leib und Leben. Er wagte, wieder offener

Zellwegers Miene zu mustern.

Der Landammann biß sich die Lippen. Man
verhandelte also wieder einmal das Landbuch,

diese alte, hergebrachte Gesetzessammlung der

Gerichtsbarkeit, deren Unantastbarkeit diesem
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3äf)cn unb auf feine Stedjte fo eiferfüdjtigen Stotfe

beinahe atg größere^ Heiligtum erfdjien atg bet

2J6enbmaT)tMd)i in bet treffe brüben! £>b fie fid)

3um ijeit ober 3um Unzeit mit ihren burd) bie

fffabrbunberte faum beränberten ©aßungen aug-
toirfte, bag mar ihm gteidjgüttig; if)t SBeftanb er-
fdjien ihm gan3 offenbar gteid)bebeutenb mit bem

23eftanb ber Äfeimat überhaupt.

„Sag ift'g mit bem Äanbbud)?" forberte getl-
meger meiter.

©er S3ote fdfaute nod) einrnat ringg im Qim-
mer umber; bann rücfte er unberbobten aug, unb

ber ©fer, in ben er fid) bineinrebete, berriet feine

eigene Oberseugtbeit:

„SOtan fagt, ber große Stat unb ber Äanbam-

mann beraten eine Steuorbnung beg Äanbbudfg.
S)tan fagt, in ben ©tßungen fei bie Stebe bon

Sînberungen ber ©efeße... ©ie motte ber Stat
ber Äanbggemeinbe bortegen, unb bie ©ummen
toerben nicht merfen, baß man fie um ißt SRedjt

betrogen bat..
„Um d)r Stecht betrogen...!" braufte QetI-

meger auf. „Sag ift bag für ein unberanttoort-
tidjeg ©eifdfmat)!"

„Scan ift eben in ben ©orfern ber Slnfidft, ber

Stat müffe nid)t allein bie 23efugntffe 3ur bXbeu-

orbnitng bon ber Äanbggemeinbe baben, fonbern,
toag bag Äanbbud) betreffe, aud) bie 33efugnig,

nur fdjon barüber beraten 3U bürfen." Uti atmete

tief auf; er batte mit einiger SMbe biefe Slug-

fage nad) bem bieten im Äanbe ©rbordften 3U-

fammengebraebt. ©er Äanbammann unterbrüdte
eine böbnifdfe Stufmattung.

„60 muffen mir ung bon ber Äanbggemeinbe

audj bag Stecht beftätigen taffen, überhaupt bag

SJtaut auf3tttun," fpottete er.

„©a3U bebarf'g mobt in alter Seit teiber feiner

©rtaubnig", ermtberte ber SSote unb btinsette

febatfbaft.

„Stber —er buefte fid) teife, um baraufbin
feinen fteinen Jtopf um fo nad)britd'tid)er in ben

Staden 3U merfen. „— bie Scannet hinter ber

6itter fübten fid) bon ber Dbrigfeit bebrobt. 6ie
fagen, ^terjutanbe fei bag S3otf ber ©ouberän •—"

„Unb biefer ©ouberan treibt baimtid)e ifanne-
gießerei an ben Sirtgtifcben", fiet ^ettmeger
taut ein.

$rau 3ubitt) mürbe unruhig. ©ie ftapperte mit
einer Ôdjere über bie .Ornamente ißreg 3üfd)-
d>eng, um ben Äanbammann in feiner ©rregung
3U marnen. Uti, bon gettmegerg Sorten in feiner
©bre unb Sttannbeit atg ftimmfäbiger 93ürger ge-

troffen, öffnete groß ben 3af)ntüdigen SÖtunb unb

ftieß mie 3U einem Singriff brobenb berbor:

„Unb fie fagen, biefer ©ouberän merbe an

ber Äanbggemeinbe burdj gemattigeg ^anbmebr
ben Stat unb ben Äanbammann aug Stmt unb

Sürben fdfimpftid) berfagen. Ser #anb ang

Äanbbud) lege, fei berfemt; benn er berrate bag

Stoff." '.T!
itaum hatte er geenbet, fradfte Qettmegerg

fvauft auf ben ©dfreibtifd) nieber. Äauren3eng

SJtanuffrtpte ftoben augeinanber. $ubitb fdfoß mit
einem fur3en <3d)rei bom ©effet empor, unb ber

Stote 30g mie nach einer überfteigerten itraft-
teiftung ben ttopf 3mifd)en bie ©djuttern 3urüd.
©inen Stugenbtid Bannte eine fdfmüte, getabene

©titte ben gan3en Staum. Stur im ttamin fnifterte
bag 'yeuer. Jfubitb bufdjte morttog aug bem

gt'mmer.

StBer atg habe biefer StugBrudj ber OBerreigt-

beit ben Äanbammann fetbft 3ur 23eftnnung ge-
Bracht, fuhr er mit ber Äfanb über bie Stugen,

unb nad)bem eine fable Soge über feine ©dftäfen

bmgeftoffen mar, ftetlte er fidj bon neuem bor
ben Stoten.

„©ag ift ber ©anf für fabretangeg Opfer in

eurem ©ienfte", begann er tangfam, unb bag

fd)mer3tid)e gittern ber ©timme unterftüßte bie

ftitte ïrauer im ©tanse feiner Stugen. „@efd)äfte,
tffaugftanb unb bag gan3e eigene Äeben muß un-
fereing bernadjtäffigen um ber SIrbeit fürg aftge-
meine Sobt mitten. 3# bab'g bei ©Ott immer

gerne getan, meit id)'g für meine ^|3fbicf)t er-

adftete..©r ftüßte fid) ferner auf eine ©effet-
tet)ne unb fdfaute prtifenb in Utig ©efidjt, ber ben

93tid fenfte unb bertegen an ber pfeife in ber

ïafdje berumfingerte.

((fottfe^ung folgt.)

7

zähen und auf seine Rechte so eifersüchtigen Volke
beinahe als größeres Heiligtum erschien als der

Abendmahlkelch in der Kirche drüben! Ob sie sich

zum Heil oder zum Unheil mit ihren durch die

Jahrhunderte kaum veränderten Satzungen aus-
wirkte, das war ihm gleichgültig) ihr Bestand er-
schien ihm ganz offenbar gleichbedeutend mit dem

Bestand der Heimat überhaupt.

„Was ist's mit dem Landbuch?" forderte Zell-
weger weiter.

Der Bote schaute noch einmal rings im Zim-
mer umher) dann rückte er unverhohlen aus, und

der Eifer, in den er sich hineinredete, verriet seine

eigene Uberzeugtheit:

„Man sagt, der große Rat und der Landam-

mann beraten eine Neuordnung des Landbuchs.
Man sagt, in den Sitzungen sei die Rede von

Änderungen der Gesetze... Die wolle der Rat
der Landsgemeinde vorlegen, und die Dummen
werden nicht merken, daß man sie um ihr Recht

betrogen hat..."
„Um ihr Recht betrogen...!" brauste Zell-

weger auf. „Was ist das für ein unverantwort-
liches Geschwätz!"

„Man ist eben in den Dörfern der Ansicht, der

Rat müsse nicht allein die Befugnisse zur Neu-
ordnung von der Landsgemeinde haben, sondern,

was das Landbuch betreffe, auch die Befugnis,
nur schon darüber beraten zu dürfen." Uli atmete

tief auf) er hatte mit einiger Mühe diese Aus-
sage nach dem vielen im Lande Erhorchten zu-
sammengebracht. Der Landammann unterdrückte

eine höhnische Aufwallung.

„So müssen wir uns von der Landsgemeinde

auch das Recht bestätigen lassen, überhaupt das

Maul aufzutun," spottete er.

„Dazu bedarf's wohl in aller Welt leider keiner

Erlaubnis", erwiderte der Bote und blinzelte
schalkhaft.

„Aber —er duckte sich leise, um daraufhin
seinen kleinen Kopf um so nachdrücklicher in den

Nacken zu werfen. „— die Männer hinter der

Sitter fühlen sich von der Obrigkeit bedroht. Sie

sagen, hierzulande sei das Volk der Souverän -—"

„Und dieser Souverän treibt heimliche Kanne-
gießerei an den Wirtstischen", fiel Zellweger
laut ein.

Frau Judith wurde unruhig. Sie klapperte mit
einer Schere über die Ornamente ihres Tisch-

chens, um den Landammann in seiner Erregung
zu warnen. Uli, von Zellwegers Worten in seiner

Ehre und Mannheit als stimmfähiger Bürger ge-

troffen, öffnete groß den zahnlückigen Mund und

stieß wie zu einem Angriff drohend hervor:

„Und sie sagen, dieser Souverän werde an

der Landsgemeinde durch gewaltiges Handmehr
den Rat und den Landammann aus Amt und

Würden schimpflich versagen. Wer Hand ans

Landbuch lege, sei verfemt) denn er verrate das

Volk."
Kaum hatte er geendet, krachte Zellwegers

Faust auf den Schreibtisch nieder. Laurenzens

Manuskripte stoben auseinander. Judith schoß mit
einem kurzen Schrei vom Sessel empor, und der

Bote zog wie nach einer übersteigerten Kraft-
leistung den Kopf zwischen die Schultern zurück.

Einen Augenblick bannte eine schwüle, geladene

Stille den ganzen Raum. Nur im Kamin knisterte

das Feuer. Judith huschte wortlos aus dem

Zimmer.

Aber als habe dieser Ausbruch der Überreizt-

heit den Landammann selbst zur Besinnung ge-
bracht, fuhr er mit der Hand über die Augen,
und nachdem eine fahle Woge über seine Schläfen

hingeflossen war, stellte er sich von neuem vor
den Voten.

„Das ist der Dank für jahrelanges Opfer in

eurem Dienste", begann er langsam, und das

schmerzliche Zittern der Stimme unterstützte die

stille Trauer im Glänze seiner Augen. „Geschäfte,

Hausstand und das ganze eigene Leben muß un-
sereins vernachlässigen um der Arbeit fürs allge-
meine Wohl willen. Ich Hab's bei Gott immer

gerne getan, weil ich's für meine Pflicht er-
achtete..." Er stützte sich schwer auf eine Sessel-

lehne und schaute prüfend in Ms Gesicht, der den

Blick senkte und verlegen an der Pfeife in der

Tasche herumfingerte.
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